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Die ersten Tropfen der Sintflut








Eines Abends entdeckte Robert im Badezimmer einen etwa zwei
Millimeter kleinen rötlichen Fleck auf der Innenseite seines linken
Oberschenkels. So sehr sich der 33 Jahre alte Mann bemühte, konnte
er die besagte Stelle an seinem Körper nicht so genau in
Augenschein nehmen, wie er wünschte. Wenn er sich nach vorne
beugte, stand sein Kopf dem Licht im Weg, und wenn er seinen linken
Fuß auf der Badewanne abstützte, um das Knie anzuwinkeln und den
seltsamen Fleck aus der Nähe anzuschauen, konnte die
Badezimmerbeleuchtung wieder nicht direkt darauf scheinen. Also
nahm Robert sein Handy in die Hand, schaltete dessen LED-Lampe an,
und betrachtete so den Fleck.








Unter dem hellen Licht konnte der Mann feststellen, dass der Fleck
nach wie vor rot war. Aber mit bloßem Auge war unmöglich zu
erkennen, ob der Rand regelmäßig war oder nicht. Denn seines
Wissens ging insbesondere bei Hautflecken mit unregelmäßigen
Rändern eine Krebsgefahr aus. Da dieser Fleck nicht schwarz,
sondern rötlich war, fragte sich Robert, ob es sich hierbei um den
weißen Hautkrebs handelte. Der Mann entschied sich kurzerhand den
Fleck aus der Nähe zu fotografieren. Dabei achtete er darauf, dass
der Fleck auf dem Bildschirm möglichst groß und scharf zu sehen
war.








Dann zog sich Robert an und ging langsam ins Wohnzimmer. Dort
schlief seine Freundin Sarah auf der Couch. Der Fernseher war noch
an. Es lief eine Comedy-Serie, wo nach jedem Gag das Lachen eines
unsichtbaren Publikums zu hören war. Robert setzte sich an seinen
Computer und surfte im Internet. In der Suchmaschine gab er das
Wort „Hautkrebs“ ein. Dann „weißer Hautkrebs“. Danach „Hautkrebs
rot“. Und schließlich „weißer Hautkrebs rot“. Bei jeder Suche
klickte er auf die Bildergalerie. Es dauerte nicht lange, bis er
Bilder fand, die haargenau so aussahen, wie das Foto, was er im Bad
aufnahm.








Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Ihm wurde schlecht.
Sein Herz schlug wild. Jetzt sah sich Robert vor seinem geistigen
Auge im Sarg liegen. So jung und schon tot. Aufgebahrt neben
Kerzen. Trauer. Überall Totenköpfe. Friedhof. Tod. Verwesung.
Sensenmann.








Mit wackligen Füßen schleppte sich Robert auf die Couch. Sarah
öffnete langsam ihre Augen und sah ihn an.








„Was ist los mit dir? Du schwitzt ja.“, fragte sie schlaftrunken.








Robert überlegte, wasund wieer es sagen
sollte. Er war völlig überfordert mit der Situation. Tausend
Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Am liebsten würde er sofort
seinen Hautarzt aufsuchen. Aber es war Freitagabend. Er müsste bis
Montag früh um neun Uhr warten, um die Praxis zu erreichen. Selbst
dann war nicht gesagt, dass er sofort dran kommen würde. Vielleicht
war ja erst in einer Woche wieder ein Termin frei. Oder gar in zwei
Wochen. Oder der Arzt war im Urlaub. Dann müsste er einen anderen
Hautarzt aufsuchen. Sein Hausarzt war ja kein Facharzt, was ja
schließlich bedeuten würde, dass dieser den Patienten ohnehin zu
einem Facharzt schicken würde. In jedem Fall würde Robert kostbare
Zeit verlieren. Mit jedem vergeudeten Tag verschlechtert sich die
Heilungschance eines Krebskranken! Das wühlte Robert besonders auf.








Seine eigene Mutter war an Krebs gestorben. Das war kein gutes
Zeichen. Hiermit war der Mann genetisch auf einen Krebstod
vorprogrammiert. Und niemand konnte dies stoppen. Robert schwitzte
immer mehr.








„Nun sag schon.“, forderte ihn seine Freundin besorgt auf und nahm
eine aufrechte Sitzhaltung ein.








Roberts wirre Gedanken erlaubten keine schnelle
Antwort: Die Medizin steckt im 21. Jahrhundert immer noch
in in den Kinderschuhen. Sind das Babyschuhe? Oder vielleicht doch
Schuhe eines Grundschülers, was ja ein Zeichen von Fortschritt
wäre? Warum wird zu wenig Geld in Krebsforschung investiert? Der
Mensch schafft es doch zum Mond zu fliegen. Warum schafft er es
dann nicht, diese widerliche Krankheit auszumerzen? Andererseits
schafft man es nicht, ein gesunkenes U-Boot aus der Tiefe zu holen.
Diese Technik gibt es nicht! Die Pharmaindustrie will Geld
verdienen. Bremst die Pharmaindustrie die Forschung? Sie verdient
Unsummen an todkranken Menschen. Warum sollte man dann versuchen,
sie zu heilen? Logisch. Der Kreis schließt sich. 
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